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 Es war im Jahr 1858, also vor dem großen amerikanischen Bürgerkriege, als ich an einem schwülen Abende in London am offenen Fenster meiner Wohnung saß und den Wohlgeruch meiner brennenden Pfeife einsog, als einer meiner Kameraden zu mir kam, um mir anzuzeigen, daß der Inspektor unserer Polizeiabtheilung mich zu sprechen verlange. Augenblicklich folgte ich dem Rufe.


 »Williams,« sagte der Inspektor zu mir, nachdem er die Thüre seines Zimmers sorgfältig verschlossen hatte, »endlich haben wir eine Spur von dem Burschen Donald gefunden.«


 »Wirklich? Das freut mich!« erwiderte ich.


 Ich war in der That sehr froh darüber, denn man hatte uns in den Zeitungen nicht wenig getadelt, daß es uns nach siebenmonatigem fruchtlosen Suchen nicht gelungen war, dieses Verbrechers habhaft zu werden. Donald war ein schlauer Vogel. Seine Kniffe. und Ränke hatten die erfahrensten und besten Köpfe unter unseren Leuten irre geführt, und obgleich wir oft seine Verstecke aufgefunden hatten, war er uns doch jedes mal wieder entflohen, ehe wir Hand an ihn legen konnten. Er war kein gewöhnlicher Verbrecher. Einer achtbaren Familie angehörend und gut erzogen, hätte er in glücklichen Verhältnissen leben und ein reicher Mann werden können, wenn er auf geradem Wege geblieben wäre. Er war geschickt gewandt in der Rechnungsführung, und erlangte schon in sehr jugendlichem Alter die Stelle als Kassierer bei der Westminster-Bank in London. Allein er fälschte die Bücher und verschleuderte das in der Kasse befindliche Geld. Endlich machte er sich aus dem Staube, als die Entdeckung nicht mehr zu verhindern war, und nahm 19,000 Pfund Sterling und andere Papiere von großem Werthe mit sich. Alle möglichen Anstrengungen wurden gemacht, um seiner habhaft zu werden, und oft waren wir ihm, während er in den verschiedenartigsten Verkleidungen von einem Ende des Landes zum andern floh, so nahe, daß wir seiner Ergreifung gewiß zu sein glaubten; allein dennoch gelang es uns nicht, Hand an ihn zu legen, und endlich verloren sich seine Spuren dergestalt, daß wir Ursache zu befürchten hatten, er sei uns gänzlich und für immer entgangen. Fünf Monate waren seitdem verflossen, und wir hatten bereits die Verfolgungen als hoffnungslos aufgegeben, als der Inspektor mich rufen ließ und mir die erwähnte Nachricht mittheilte.


 »Ja,« sagte Letzterer, sich die Hände reibend, wie er zu thun pflegte, wenn er in Gedanken war, »endlich haben wir seine Spur gefunden. Aber weit, weit von hier — vielleicht weiter, als unsere Macht reicht, Er ist gegenwärtig in Amerika.«


 Diese Nachricht überraschte mich nicht im geringsten. Die Zahl der von mir in meiner amtlichen Thätigkeit verfolgten Spitzbuben, welche entweder schon auf dem Wege nach Amerika waren, oder im Begriff standen, dahin abzureisen, würde in Erstaunen setzen. Wenn wir von einem flüchtigen Verbrecher hören, so ist der erste Gedanke an Liverpool und die von dort regelmäßig nach Amerika abgehenden Schiffe.


 »Williams,« fuhr der Inspektor fort, »ich beabsichtige, Sie ihm nachzuschicken, aber hege große Zweifel, ob es Ihnen möglich werden wird, ihn aufzuspüren und mit dem geraubten Geld nach Europa zurückzubringen.«


 »Ich habe keine Furcht, Herr Inspektor, wenn ich ihn nur ausfindig machen kann,« erwiderte ich zuversichtlich; denn während der sieben Jahre meiner amtlichen Wirksamkeit hatte ich bereits drei ähnliche Aufträge ausgeführt, zweimal in Amerika und einmal in Frankreich, und war in allen drei Fällen erfolgreich gewesen. Ich will damit nicht sagen, daß ich mehr Gewandtheit und Erfahrung als meine Kameraden besaß, sondern nur, daß ein Verbrecher in der Regel zu ergreifen ist, wenn der damit beauftragte Beamte alle seine Kräfte daran setzt.


 »Ja,« versetzte der Inspektor, »aber ich brauche Ihnen nicht zu sagen, daß dieser Donald glatt wie ein Aal ist und zu schlau, um in die Fehler gewöhnlicher Verbrecher zu verfallen. Sie werden ihn in keinem Bierhause finden, und eben so wenig in einem Hotel von New-York. War es nicht in New-York, Williams, wo Sie Ihren ersten Fang machten?«


 »Ja, Herr Inspektor.«


 »Und den zweiten in Philadelphia, wo Sie leichtes Spiel hatten. In diesem Falle ist es aber anders. Donald ist nach den südlichen Staaten gegangen.«


 »Ich folge ihm auch dahin,« rief ich.


 Der Inspektor theilte mir hierauf umständlich mit, welche Nachrichten der Polizeibehörde zugegangen waren, gab mir das erforderliche Geld zur Bestreitung der Reisekosten, nebst einer Anweisung auf ein Bankhaus, wo ich im Nothfalle mehr beziehen konnte, und behändigte mir den vom Staatssekretär unterzeichneten Befehl zur Verhaftung des Donald. Eine Beihilfe zu dem Unternehmen wurde mir noch durch ein photographisches Porträt des Entflohenen gegeben, welches erst kurz zuvor von dem Künstler erlangt worden war, der das Bild des Verbrechers aufgenommen und, wie gewöhnlich eine Kopie zurückbehalten hatte. Wären wir sechs Monate früher im Besitze dieses Porträts gewesen, so würde er uns wahrscheinlich schon damals nicht entkommen sein; denn wir erfuhren später, daß mehrere von unseren Leuten ihn zweimal gesehen, aber für einen Anderen gehalten hatten.


 »Nun, Glück auf den Weg!« sagte der Inspektor beim Abschiede. »Wenn Sie, was ich nicht glaube, noch eines anderen Bestimmungsgrundes bedürfen sollten, um bei der Ausführung dieses wichtigen Auftrages Ihr Bestes zu thun, so wäre ich im Stande, Ihnen auch den zu geben; denn unser Chef hat Sie besonders zu diesem Geschäfte auserlesen und geäußert, daß Sie nach einem glücklichen Erfolge Ihre sofortige Beförderung zum Inspektor erwarten dürften. Jetzt leben Sie wohl und kommen Sie nicht ohne Donald zurück!«


 Ich ging. Während das Dampfboot mich bei schönem Wetter nach New-York trug und ich mein Geschäft überdachte, konnte ich mir nicht verhehlen, daß es schwieriger Art war. Meine beiden früheren Reisen nach Amerika hatten mich erkennen lassen, daß es von England himmelweit verschieden ist, und daß zwischen den nördlichen und südlichen Staaten desselben noch weniger Ähnlichkeit besteht, oder damals bestand. Ich hatte mit den Eingeborenen viel über dortige Verhältnisse gesprochen, viel gelesen, Ohren und Augen offen gehalten, und wusste deshalb recht wohl, daß das Gesetz im Süden wenig Achtung genoß, und daß Straßenkämpfe und Ermordungen an der Tagesordnung waren. Es war ein Beweis von Donald's Schlauheit, daß er seine werthvolle Person mit dem gestohlenen Gute nach dem Süden getragen hatte, statt sich, wie andere ungebildete Ausreißer zu thun pflegen, in den Branntweinläden und Wirthshäusern der Hafenstädte umher zu treiben. Er hatte, eingesehen, wie viel schwieriger es für einen Beamten sein mußte, seinen Spuren zu folgen und seiner habhaft zu werden, wenn viele tausend Meilen, ungesunde Landstriche und wilde Gegenden zwischen ihm und den gewöhnlichen Landungsplätzen der von England kommenden Reisenden lagen. Überdies sind die Bewohner des Südens heißblütig und pflegten sich damals einer jeden Verhaftung durch ausländische Polizeibeamte zu widersetzen, die sie als eine Beleidigung für ihre Staaten ansahen, und leicht konnte mir deshalb bei einer solchen Gelegenheit von einem Helfershelfer des Verbrechers eine bleierne Pille eingegeben werden. Dennoch verlor ich durch diese Betrachtungen den Muth nicht, aber beschloß vorsichtig zu sein.


 Von New-York begab ich mich nach Norfolk in Virginien, obgleich ich wusste, daß Donald sich dort nicht mehr befand, da man ihn schon später in Tenessee gesehen hatte; allein ich hielt es für zweckmäßig, seinen Spuren von Hause aus zu folgen und alle Nachrichten über ihn zu sammeln, die ich erlangen konnte, für den Fall, daß mein Unternehmen mißlingen sollte. Es ist ein Grundsatz in unserem Berufe, nichts anscheinend noch so Geringfügiges unbeachtet zu lassen; denn manche Fälle sind mir bekannt, in denen ein alter Knopf, ein zerrissenes Briefcouvert, oder ein ausgetretener Pantoffel, nachdem alle anderen Mittel fehlgeschlagen waren, dazu gedient hatten, den Verbrecher der Gerechtigkeit zu überliefern


 Von Norfolk ging ich, nachdem ich Alles gesammelt hatte, was in Erfahrung zu bringen war, nach Nashville in Tenessee. Richtig, Donald war dort, gewesen natürlich nicht unter seinem eigenen Namen, denn einen so einfältigen Streich konnte er nicht begehen. In Norfolk hatte er sich Smith, und in Nashville Kapitän Green genannt. Durch diese Namensveränderung würde ich seine Spur gänzlich verloren haben, wenn ich nicht das Porträt besessen hätte. Ich zeigte es einem schwarzen Kellner in einem der ersten Gasthöfe, und erhielt von ihm die Antwort: »Das — Massa Kapitän Green!« Der Neger erinnerte sich seiner um so deutlicher, als er, nachdem Donald eine bedeutende Summe im Billardspiele gewonnen, ein Fünfdollarstück von ihm zum Geschenk erhalten hatte. Ich erfuhr, daß er nach Little Rock, im Arkansas-Staate, gegangen war, und folgte ihm dahin, aber war dort nicht so glücklich, neue Spuren zu finden. Sechs Tage hielt ich mich daselbst auf, ohne das Geringste über ihn ermitteln zu können, so daß mich die Schwierigkeiten meiner Aufgabe wirklich besorgt werden ließen. Die Amerikaner sind sehr neugierig und ruhen in der Regel nicht eher, als bis sie die Zwecke, Absichten und Geschäfte eines Fremden erforscht haben; allein sie vergessen auch eben so schnell wieder, was ihnen mitgetheilt worden ist weil die Dinge ohne Interesse für sie sind, und neugierige Fragen zu thun in ihrer steten Gewohnheit liegt. So kam es denn, daß meine Nachforschungen fast eben so hoffnungslos wurden, als wenn ich eine Nadel in einem Heuhaufen hätte suchen wollen.


 Nachdem ich also sechs Tage in Little Rock gewesen war, machte mir endlich der Heizer eines Dampfbootes eine neue Mittheilung. Der Mann erzählte mir, daß eine Person, Namens Donald, vor wenigen Tagen. im Hotel Columbia der Stadt Memphis logiert habe. Ich staunte zwar; anfangs darüber, daß er unter seinem eigenen Namen dort gewohnt haben sollte, aber dachte, er habe vermuthlich geglaubt, sich ohne, Gefahr auch seines richtigen Namens für kurze Zeit bedienen zu können, nachdem er vorher so viele fremde benutzt hatte. Natürlich eilte ich augenblicklich nach Memphis, allein so schnell dies auch geschah, war er bei meiner Ankunft doch bereits fort. Der Wirth hatte das Äußere seiner Person vergessen und konnte nur sagen, daß er groß und dunkel. gewesen; aber ob er das Original des Porträts sei, welches ich bei mir führte, wollte weder er, noch einer der Kellner wissen. Nur ein Schenkmädchen des Hauses erklärte, ihn darin zu erkennen. Ich ließ mich dadurch bestimmen, die Verfolgung fortzusetzen und ging den Fluß hinauf bis nach Cincinnati. Dort verlor ich abermals seine Spur, aber fand seinen Namen zufällig in den Passagierlisten eines Dampfbootes, folgte ihm hierauf nach Chicago von dort nach Buffalo und dann nach London, im westlichen Theile von Canada, wo ich endlich, als ich meines Sieges gewiß zu sein glaubte und den Verfolgten erreichte, fand, daß dieser Donald nicht mein Donald war. Es ergab sich, daß ich einem Kornhändler dieses Namens, einen ehrlichen Bürger von London, in Canada, so weit gefolgt war, der dem flüchtigen Kassierer eben so wenig ähnlich sah, wie ich selbst. Das war ein harter Schlag; ich wusste nicht mehr, was ich thun sollte. Auch war mein Geld erschöpft, ich mußte frisches beziehen und konnte für die bisherigen Ausgaben nichts als getan anführen, als daß ich eine ungeheure Strecke Weges zu Wasser und zu Lande zurückgelegt hatte. Ich hätte vor Ärger weinen mögen, und. es war kein selbstsüchtiger Ärger. Mein Ruf als Beamter stand zwar auf dem Spiele und meine Beförderung hing von dem Erfolge ab allein das war nicht Alles. Wir geheime Polizeimänner setzen einen gewissen Stolz in das Bewußtsein, die Beschützer des rechtschaffenen Theils der menschlichen Gesellschaft zu sein, und ein Verbrecher, der ungestraft entkommt, ist mir in der Seele verhaßt, weil so viele andere Bösewichter dadurch ermuthigt werden.


 In New-Orleans fand ich einen Brief vom Inspektor vor, worin er mich ermahnte, nicht den Muth zu verlieren und in meinen Bemühungen nicht nachzulassen da die Bankbesitzer entschlossen seien, keine Kosten zu scheuen, um dieses ungetreuen Dieners habhaft zu werden. Es geschah nicht bloß, um Rache zu nehmen und die entwendeten neunzehntausend. Pfund ganz oder theilweise wiederzuerlangen, sondern weil er zugleich wichtige Papiere mitgenommen hatte, die nicht ihr Eigenthum, sondern nur bei ihnen deponiert gewesen waren, und an deren Wiedererlangung Alles gesetzt werden mußte. Der Inspektor erbot sich, mir noch einen Beamten nachzusenden, wenn ich es wünschte, allein ich lehnte es ab. Nachdem ich mich einmal so lange gequält und abgemüht hatte wollte ich auch den Fuchs allein fangen, und wenn mein Haar darüber grau werden sollte. Wenn er in Amerika ist, dachte ich, so muß ich ihn finden. Ich bot Alles auf, durchsuchte das Land Monate lang und ließ fast keinen Theil unerforscht. Alle die verschiedenen Wanderungen zu schildern, wäre unmöglich. Hier entdeckte ich eine Spur, verfolgte sie eine Zeit lang und verlor sie plötzlich wieder; dort glaubte ich neue Anzeichen von der Spur des Gesuchten wahrzunehmen, fand in der That eine Person, die sich verbarg, kam ihr bis auf Armeslänge nahe und sah dann, daß es nur ein verdächtig aussehender Fremder, aber nicht mein Donald war. Er war natürlich nicht der einzige Schelm, der im Süden Schutz und Verborgenheit suchte.


 Jetzt kam die Jahreszeit, in der New-Orleans nachdem es während des Sommers wegen des alljährlich herrschenden gelben Fiebers verlassen worden, sich wieder zu füllen begann. Sobald der gesunde kalte Nordwind zu wehen anfing und die fern gewesenen Bewohner zu den Wintervergnügungen in die Stadt strömten, ging ich hin; in der Hoffnung. Donald dort zu treffen; denn in New-Orleans fanden sich viele seines Gelichters, es war bekannt als der Sammelplatz für alle Schwindler des Landes. Allein obgleich ich jede Bierstube, jedes Kaffeelokal und jedes Spielhaus dieser liederlichen Stadt besuchte, so war doch keine Spur von Donald zu entdecken. Er war schon in England im Geheim ein wilder Bursche gewesen, obgleich er den Heuchler so trefflich zu spielen gewußt, daß seine Prinzipale ihn lange Zeit für einen frommen und musterhaften jungen Mann gehalten hatten, und deshalb suchte ich ihn auch jetzt in den Räumen der Freude und des Vergnügens; aber nirgends war Donald zu sehen und zu hören, und ich begann zu verzweifeln,


 Durch Zufall kam ich nach Vicksburg, am Mississippi. In Folge von unrichtigen Anzeigen hatte ich mich nach St. Louis begeben, und auf dem Rückwege dieser nutzlosen Reise lief unser Boot zwei Meilen von Vicksburg auf den Grund. Niemand litt dabei anderen Schaden als den durch den Unfall entstehenden Verzug, und sämmtliche Passagiere mußten ihr Nachtlager in Vicksburg nehmen. Donald's Geschmack kennend, ging ich stets in die ersten Hotels, wo ich am meisten Hoffnung hatte ihn zu treffen; allein an diesem Tage war der erste Gasthof so überfüllt, daß ich genöthigt war, mich in ein Wirthshaus zweiter Klasse zu begeben, welches von einem schmutzigen alten Creolen gehalten wurde. Es war Abend, und obgleich die Amerikaner es kühl nannten; fand ich. die Luft doch warm genug, um an dem offenen Fenster des großen Speisesaales Platz zu nehmen und behaglich meine Cigarre zu rauchen.


 
 Glücklicher Weise war zufällig die Ecke des Zimmers, in der ich saß, von dem übrigen Theile durch eine spanische Wand vollständig getrennt. Während ich meine Cigarre rauchte und dazu langsam das dort übliche, so wohlschmeckende und so kühlende Getränk schlürfte, traten zwei junge Männer in die andere Abteilung des Saales, setzten sich an einen entfernt stehenden Tisch und verlangten Erfrischungen, welche ein schwarzer Kellner ihnen brachte. Ich schaute durch eine Ritze in der spanischen Wand und sah, daß Beide mir völlig fremd waren. Nach ihren Reden zu schließen, mußte ich sie für Aufseher oder Buchführer in Plantagen der Umgegend halten. Da sie sich allein glaubten, so sprachen sie ungeniert, anfänglich von New-Orleans, von Hazardspielen, Liebesabenteuern und ähnlichen wichtigen Dingen, und dann von Negern, Ernten und Baumwolle, so daß mir endlich der Schlaf ankam. Aber dennoch horchte ich. Ich hatte es mir einmal zur Aufgabe gemacht, stets zu horchen, denn wunderbare Dinge kommen zuweilen selbst im Halbschlummer an den Tag. Endlich begann einer der jungen Männer den anderen damit zu necken, daß er in eine gewisse Miß Linwood, die Tochter eines Pflanzers, verliebt sei, was Letzterer lachend in Abrede stellte.


 »Kate Linwood ist zwar recht hübsch,« sagte er, »allein sofern sie sich aus irgend einem Manne etwas macht, so ist es Henry Vaughan, nicht ich.«


 »Was, der Seevogel?« gähnte der Andere. »Er ist ja wohl Lieutenant auf der Fregatte Vesputius, nicht wahr?«


 »Ja,« versetzte der Erstere. »Ein hübscher Kerl ist es, und ein braver, ehrlicher Kerl! Aber wenn er von seiner Kreuzfahrt zurückkommt, wird er die Thür verschlossen finden, denn der alte Linwood hat geschworen, daß seine Tochter, sie möge wollen oder nicht, seinen neuen Aufseher heirathen soll, obgleich das arme Mädchen den widrigen Burschen haßt.«


 »Ist das der Mensch, den Linwood nahm, als Bill Brown den Platz verließ?« fragte der Andere.


 »Derselbe,« lautete die + Antwort. »Er scheint viel Kies zu haben und hat dem alten Linwood große Summen auf Hypothek geliehen. Ein kostbarer Esel muß er sein, denn die Plantage ist biss auf den Grund ausgesogen und jeder Neger, der noch einen Cent werth war, ist längst in New-Orleans verkauft worden. Aber vielleicht war es die Absicht des Schlingels, die hübsche Kate damit zu kaufen.«


 »Wie heißt er? Ist er nicht aus Kanada?«


 »Er nennt sich Duff und will von Kanada sein, aber mir kommt es vor, als wenn er ganz den englischen Schnitt hätte, — ein dunkler, schmächtiger Kerl, der beim Lachen seine Zähne auf die sonderbarste Art zeigt, ungefähr so wie ein knurrender Hund.«


 »Bei Jupiter,« dachte ich, »das ist mein Mann!«


 E5 schien mir unzweifelhaft, daß ich so eben eine wichtige Entdeckung gemacht habe. Freilich konnte sie auch zu Wasser werden, wie die Geschichte mit dem kanadischen Kornhändler, der mich den langen Tanz hatte machen lassen, aber dennoch konnte ich den Gedanken nicht los werden, daß dieser Duff, der reiche Aufseher, kein Anderer als der entlaufene Kassierer sei. Auch war es ein ganz schlauer Streich, wie er sich von Donald erwarten ließ, einen regelmäßigen Beruf zu wählen, namentlich den eines Aufsehers, durch Geldvorschüsse eine gewisse Herrschaft über seinen verschuldeten Prinzipal zu erlangen, dessen Tochter zu heirathen, und mit der Zeit Grundeigenthümer und Glied einer geachteten Familie zu werden. Es war in der That das Klügste, was er hätte thun können, und kein gewöhnlicher Spitzbube würde je auf einen solchen Einfall gekommen sein! Daß ich in dem Gasthofe von Vicksburg saß und dem Gespräche der jungen Leute zuhörte, davon konnte er natürlich keine Ahnung haben. Durch reinen Zufall war unser Boot auf den Grund gefahren, durch Zufall waren die anderen Gasthöfe überfüllt, so daß ich gerade in diesem Wirthshause Zuflucht nehmen mußte, und diese zufälligen Umstände vernichteten alle seine Kalkulationen!


 Als sich die jungen Leute entfernt hatten, schlich ich hinaus, um so vorsichtig als möglich Erkundigungen über die Linwood'sche Plantage einzuziehen. Der Erste, den ich fragte, konnte mir nichts sagen; ein Anderer meinte, sie liege etwa hundert Meilen weit Strom abwärts, und der Nächste fragte mich geradezu, weshalb ich es wissen wolle und ob ich vielleicht ein spionierender Abolitionist sei, welcher Neger zu stehlen beabsichtige. Ich erwiderte jedoch, daß ich Reisender für ein Handlungshaus in Manchester sei und nur einige Buchschulden einkassieren wolle. Endlich erfuhr ich, daß die Plantage in geringer Entfernung vom Flusse und dicht bei der Stadt Princetown liege, welche auf den zusammenstoßenden Grenzen der drei Staaten Louisiana, Mississippi und Arkansas erbaut ist. Wahrscheinlich hatte Donald diese Örtlichkeit gewählt, um im schlimmsten Falle desto leichter entwischen zu können.


 Ohne Zeitverlust, begab ich mich nach Princetown und stieg daselbst in einem Gasthofe ab, dessen Wirth ein Schweizer war, bei dem meistens nur Ausländer logierten. Bisher war ich Reisender für gedruckten Kaliko gewesen, aber jetzt mußte ich ein anderes Lied singen. Lange Zeit vorher, ehe ich in den Dienst der Polizei trat, hatte ich in meiner Vaterstadt die Lehrzeit als Schlosser theilweise durchgemacht und widmete mich jetzt wieder diesem Gewerbe. Ein Korb mit altem Handwerkszeug — denn neues würde Verdacht erregt haben — kaufte ich in Vicksburg und färbte meine Hände und Kleider mit etwas Öl und Ruß, wodurch mein Äußeres einen ziemlich passenden Schein für die übernommene Rolle erhielt. Ich gab mich für einen englischen Arbeiter aus, der nach längerem Aufenthalte in New-Orleans dorthin gekommen war, um Beschäftigung zu suchen; denn für einen Yankee gelten zu wollen, wäre vergeblich gewesen, da ich die den Amerikanern eigenen Nasentöne nicht nachzuahmen vermochte. Überdies war ich zu stämmig, zu korpulent und nicht groß genug, um für einen Amerikaner des Südens gehalten zu werden. Ich trat deshalb unter dem erwähnten Charakter auf, der mich gegen jeden Verdacht schützte, und hütete mich wohl, gleich anfangs zu viel von der Plantage Mr. Linwood's und seinen Verhältnissen zu reden. In den Unterhaltungen, denen ich mein Ohr lieh, wurde ohnedies sein Name oft erwähnt, indem er allgemein für einen ruinierten Mann galt. Was ich aber über seine Tochter, Miß Kate, hörte, interessierte mich sehr. Es herrschte nur eine Stimme in Betreff ihrer, Jedermann sagte, daß sie gut und hübsch sei und von ihrem Vater auf schändliche Weise an den neuen Aufseher verkauft werden solle, der so viel Einfluß über ihn gewonnen habe. Sie war mit dem Unterlieutenant Henry Vaughan, in der Marine der Vereinigten Staaten, förmlich verlobt gewesen, welcher jetzt im Dienste abwesend war und bei seiner Rückkehr die Verbindung mit ihr zu schließen hoffte. Aller Wahrscheinlichkeit nach war es jedoch dem armen jungen Manne beschieden, das Mädchen, welches er liebte, als das Weib eines Anderen wiederzufinden, denn Duff, oder Donald, konnte den alten Linwood um seinen Finger wickeln. Er hatte ihm Geld geliehen — was bei einem Aufseher gewiß eine ungewöhnliche Erscheinung ist — und ihn dadurch ganz in seine Hand bekommen. Die Ländereien der Plantage waren zwar gut, aber ausgesogen, und enthielten noch viel gar nicht urbar gemachten Grund und Boden, weil der alte Linwood, ein schwacher und sinnlicher Mensch, der nur an Karten und Wein Geschmack fand, nach und nach alle seine besten Sklaven verkauft hatte, um drückende Schulden aus dem Erlöse zu bezahlen, so daß es an den zur Bewirtschaftung erforderlichen Arbeitskräften mangelte. In diesem verderblichen Verfahren war er von den letzten beiden Aufsehern bestärkt worden, welche bei dem Verkaufe der Sklaven in New-Orleans die Gelegenheit benutzt hatten, um ihre Taschen zu füllen. Jedermann war der Meinung, daß Duff ein noch verwegeneres Spiel treibe, indem er durch die Verbindung mit dem einzigen Kinde seines Herrn dereinst Eigenthümer der Plantage werden mußte, welche durch eine vernünftige Bewirtschaftung ihren früheren Werth wieder erlangen konnte. Eben so wurde von Allen bestätigt, daß Kate Linwood den Aufseher Duff verabscheue und den abwesenden Lieutenant Vaughan liebe, aber von ihrem Vater durch Drohungen gezwungen worden sei, Ersterem ihre Hand zuzusagen.


 Es dauerte etwa vierzehn Tage, bis ich mich von der Wahrheit dieser bereits in Vicksburg gesammelten Nachrichten überzeugt hatte, und so scharf meine Aufmerksamkeit während dieser Zeit nach allen Seiten hin war, konnte ich doch den schlauen Aufseher nicht zu Gesicht bekommen, welcher die Stadt Princetown nie zu besuchen schien. Er hatte zwar Bekannte daselbst, allein diese pflegten von Zeit zu Zeit zu ihm auf die Plantage zu reiten, er selbst war seit einem Monate im Orte nicht gesehen worden. Ich konnte errathen, aus welchem Grunde. Er mußte seine Bewerbung bei der Tochter betreiben und über seinen Einfluß auf den Alten wachen. Endlich erfuhr ich, daß wirklich ein Tag bestimmt worden sei, an dem die Hochzeit stattfinden solle. Ungeduld ist unter allen Umständen nachtheilig, aber besonders der Wirksamkeit eines Polizeibeamten sehr verderblich. Dennoch wurde ich ungeduldig. Zweimal schlenderte ich bis an die Grenzen der Plantage und ließ mich beinahe verleiten, mit den alten Negern zu sprechen, die dort hackten und gruben, aber unterließ es glücklicherweise; denn mein ganzes Unternehmen hätte dadurch scheitern können, weil damals kein Fremder, wenn er auch nur ein Handwerker war, mit einem schwarzen Feldarbeiter sprechen konnte, ohne Verdacht auf sich zu ziehen. Endlich, als ich des Wartens müde und schon im Begriffe war, mich in Gefahren zu stürzen, kam mir der Zufall zu Hilfe.


 Eines Tages erschien auf einem hohen braunen Pferde ein schmächtiger junger Mann, von gutem Aussehen, in der Stadt, der sehr anständig gekleidet war und zum Schutze gegen die Sonne einen feinen Panamahut trug. Ich saß gerade rauchend in der Veranda des Wirthshauses, aber sobald meine Augen auf den Reiter fielen, überlief mich ein Beben, wie es ein junges. Mädchen empfindet, das den Geliebten nahen sieht. Ich sprang in den Garten hinab, barg mich unter den dichten Magnoliengebüschen und schaute, völlig gedeckt, durch die Zweige derselben auf die Straße. Der Mann ritt dicht am Gartenzaun entlang,. Ich zog mein photographisches Porträt, welches ich in einer inneren Tasche stets bei mir trug, hervor und verglich es mit dem Reiter. Ja, es war Donald! Ich konnte keinen Zweifel darüber hegen, obgleich er jetzt brauner, älter und überhaupt etwas verändert aussah, wozu vielleicht der Panamahut beitrug. Ich schlüpfte auf die Straße und folgte ihm. Er ritt durch die Stadt, zuerst zu einem Sattler, um eine Peitsche zu kaufen und neue Gurte zu bestellen, dann nach einem allgemeinen Waarenhause, um verschiedene Dinge für den Bedarf der Neger senden zu lassen, und hierauf zu einem Schneider. Hier stieg er ab, befestigte das Pferd an einen Pfahl und trat in das Haus, Wahrscheinlich wollte er sich die Hochzeitskleider anmessen lassen, denn er verweilte lange. Endlich erschien er wieder, zog wie ein echter Stutzer mit großer Sorgfalt die Handschuhe an, ergriff die Zügel des Pferdes und stieg langsam in den Sattel. Während er dieses that, mochte irgend etwas seine Phantasie kitzeln, denn er lächelte mit der ihm eigenen widerlichen Art, wobei die Zähne auf so seltsame Weise sichtbar wurden. Ich hatte oft von dieser Erscheinung an ihm gehört, und mein Herz hüpfte jetzt vor Freude, denn ich erlangte dadurch völlige Gewißheit, daß er der rechte Mann war. Ohne mich zu bemerken, ritt er noch nach einigen anderen Läden, während ich mit den Händen in der Tasche und scheinbar ganz gleichgültig hinter im her schlenderte. Es war eine spaßhafte Szene! Der entlaufene Kassierer der Westminsterbank in London, stolz durch die Straßen von Princetown reitend, während ich, der ihn verfolgende geheime Polizeibeamte, mit einem so dummen Gesichte, wie dem eines Bauernbuben auf einem Jahrmarkte, ihm nachschlich! Endlich sah ich ihn auf das: Wirtshaus zu reiten, in dem ich wohnte, und gleich darauf den Wirth herauskommen und mit ihm sprechen. Letzterer bemerkte mich und winkte mir, worauf ich mich ihm näherte.


 »Gut, daß Sie kommen, Williams,« sagte der Schweizer — »hätten ein Stück Arbeit verloren, denn dieser Herr braucht einen Schlosser.«


 Es war im Ort außer mir nur noch ein Schlosser, ein Irländer und arger Trunkenbold, der sich gerade in diesem Augenblick, wie ich zufällig wusste, in einem solchen Zustande befand, daß er unmöglich hätte kommen können. Ich war deshalb nicht erstaunt, daß nach mir gefragt wurde, aber eine große Freude verursachte es mir im geheim, daß es gerade Donald war, der meine Dienste in Anspruch nahm.


 Stolz und vornehm blickte er mich an und schien bereits die Verachtung eingesogen zu haben, mit der, die Bewohner des Südens »arme Weiße« zu betrachten pflegten.


 »So, Ihr seid ein Schlosser?« sagte er, mit der langen Peitsche in die Gartengebüsche hauend.


 Hätte ich für einen Yankee gelten können, so würde meine Antwort eben so impertinent grob gewesen sein, als es die Frage war; aber da ich als Engländer austrat, so legte ich den Finger an meinen Hut und erwiderte höflich:


 »Ja mein Herr. Kann ich eine Arbeit für Sie thun?«


 »Ah, vermuthlich seid Ihr ein Brite?« erwiderte Donald, den Nasenton der Amerikaner nachahmend, während er mich forschend anblickte, da er guten Grund hatte, jedem Landsmanne zu mißtrauen.


 Ich antwortete der Wahrheit gemäß, daß ich ein Engländer sei, und fügte hinzu, daß ich von New-Orleans gekommen, um hier mein Geschäft zu betreiben, und deshalb zu jeder Arbeit bereit sei.


 Donald gebot mir hierauf, am Nachmittag nach der Plantage hinaus zu kommen, wo es, wie er bemerkte, viel zu thun gebe. Ein Schlüssel zum Weinkeller müsse gemacht werden, sagte er, die Schlösser sämmtlicher Thüren und Schränke seien zu ölen, und noch viele andere Dinge zu verrichten.


 »Und,« fügte er hinzu, das Pferd noch einmal umwendend — »beinahe hätte ich es vergessen — Miß Kate braucht einen neuen Schlüssel zu ihrem Pult, oder Bureau, oder was es ist. Also besorgt das auf jeden Fall zuerst. Damen haben überall den Vorzug!«


 Mit einem widerlichen Schmunzeln nickte er mir zu und ritt davon.


 Pünktlich begab ich mich zur bestimmten Stunde nach dem Wohnhause der Plantage, obgleich der Weg lang war und die Sonne der winterlichen Jahreszeit ungeachtet heiß genug brannte, um mein Gesicht in Schweiß zu baden. Ich mußte innerlich bei dem Gedanken lachen, wie wenig Donald ahnte, wen er zu sich beschieden hatte, Allein ich stand noch am Anfange meiner Aufgabe. Ihn beim Kragen zu ergreifen und abzuführen, war nicht so leicht und namentlich im Süden damals ein gefährliches Geschäft; denn er brauchte nur um Hilfe zu rufen, mich einen Abolitionisten zu nennen und das Gastrecht der Staaten in Anspruch zu nehmen, so traten gewiß zwanzig Streithähne auf seine Seite.


 Während ich durch die Plantage ging, waren nur schwache alte Männer, oder ganz junge Knaben und Mädchen bei der Arbeit zu sehen; die Zäune lagen am Boden, das Vieh strich umher, wo es wollte, Getreide und Baumwolle wurden von Unkraut erstickt, und Gras wucherte überall. Die ganze Wirthschaft schien dem Ruine entgegen zu gehen. Vom Flusse aus führte ein Kanal bis in die Nähe des Hauses, wo sich ein verfallenes Werft befand, auf dem die Baumwolle zu Schiff gebracht wurde. Das Haus, von bedeutendem Umfange, war im spanischen Style erbaut, mit flachem Dache, schattigen Veranda's und einem Garten, der in besserer Ordnung war, als ich erwartet hatte. Allein der Verputz des Hauses war abgefallen, das Holz war unter dem Einflusse der Sonne gerissen, und ein großer Theil der Fenster hatte keine Scheiben. Die große Vorderthür stand weit offen, und als ich klopfte, erschien ein verkrüppelter alter Neger in Begleitung von drei oder vier kleinen Hunden. Ich wurde erwartet, denn der Schwarze ließ mich eintreten.


 Im Innern des Hauses herrschte dieselbe Unordnung und Verwirrung wie außerhalb. Die Tapeten waren alt und zerfetzt, und die Möbeln, ursprünglich sehr kostbar, abgenutzt und wurmstichig. Ich fand den alten Linwood in dem Zimmer, wo ich das Schloß des Weinkellers abnehmen sollte. Er war ein korpulenter, starkgebauter Mann von ungefähr sechzig Jahren, dessen Gesicht eher geistige Beschränktheit als Schlechtigkeit und Bosheit ausdrückte, und mochte früher, bevor Ausschweifungen seine Spuren bei ihm zurückgelassen hatten, ein hübscher Mann gewesen sein. In gelber Nankingkleidung, der gewöhnlichen Tracht der Pflanzer jener Gegend, und mit einem seidenen Tuche um den Kopf, in einem Schaukelstuhl sitzend, gebot er mir mit vielen Flüchen, einen guten Schlüssel zu machen, und zwar schnell, da die verwünschten Neger, wie er sagte, allen seinen Wein austränken, sobald der Keller offen sei. Während des Sprechens wurde er sehr heftig und sank dann erschöpft zurück. An den Wänden hingen verschiedene Gemälde, deren eines das Porträt der verstorbenen Frau zu sein schien. Die arme Dame! Kein Wunder, daß ihr Blick in einem solchen Hause und an der Seite eines solchen Gatten so trübe war. Bald darauf erschien eine alte Negerin mit der Anzeige, daß Miß Kate nach mir verlange. Während ich. die Treppe hinauf stieg, welche mit einem schön geschnitzten Geländer von massivem Mahagoni versehen und sehr breit war, fiel mein Blick zufällig durch ein Fenster in den Garten, wo ich in geringer Entfernung ein kleines Haus, mit Stallgebäuden, und dahinter eine Reihe Hütten stehen sah.


 »Wer wohnt dort?« fragte ich die mich führende alte Negerin, welche fortwährend schwatzte und Gesichter wie ein Affe schnitt.


 »Massa Busha da wohnen«, lautete die Antwort.


 Ich vermuthete, daß sie den Aufseher meinte, obgleich ich damals nicht wusste, sondern erst später erfuhr, daß »Busha« in der Sprache der in Afrika geborenen Neger »Aufseher« bedeutet. Das also war die' Wohnung meines Freundes Donald!


 Ich fand die junge Dame in einer Art von Morgenzimmer, welches mit ihrem Schlafgemach in Verbindung stand und ihre Bücher, Malereien und andere kleine Schmucksachen enthielt. Während sie sich über das Pult beugte und mir das verdorbene Schloß zeigte, erschien mir dieses Kind des Pflanzers als ein so liebliches Mädchen, wie ich nie eins gesehen zu haben glaubte. Sie war noch sehr jung, kaum 18 Jahre alt, hatte dunkle Haare, blaue Augen, denen ihrer Mutter ähnlich, eine äußerst zarte Gesichtsfarbe, und ein so sanftes, sittsames Wesen, daß jeder Mensch davon eingenommen werden mußte. Aber ihr Blick war verstört und um ihre schönen Augen zog sich ein dunkler Rand, der vermuthen ließ, daß sie viele und bittere Thränen geweint hatte. Dennoch lag weder Schwäche noch Furchtsamkeit in ihrem Wesen. Aus Pflichtgefühl hatte sie sich dem Willen ihres Vaters gefügt und war unglücklich.


 Die alte Negerin verweilte längere Zeit im Zimmer, aber entfernte sich endlich zu meiner großen Freude. Ich verlor keinen Augenblick, und begann, über das Pult gebeugt und mit dem Schraubenzieher in der Hand, der jungen Dame zu sagen, daß sie keine Furcht hegen und mich als ihren Freund, so wie als den Feind des Mannes ansehen solle, der sie mit seiner selbstsüchtigen Liebe verfolgte. Kurz, ich erzählte ihr die ganze Geschichte und schilderte ihr den jetzigen Stand der Verhältnisse.


 Sie hörte Alles ruhig an, ohne einen Schrei auszustoßen oder in Ohnmacht zu sinken, wie andere junge Damen getan haben würden. Anfangs schien sie zwar etwas unwillig zu sein und mich für einen zudringlichen Menschen zu halten, aber als ich geendet hatte, nahm sie meine breite, rußige Hand in ihre zarten, weißen Hände, drückte sie innig und nannte mich ihren Retter. Nie in meinem Leben habe ich mich so beschämt gefühlt, wie in jenem Augenblick.


 »Ich thue nur meine Pflicht, Miß,« erwiderte ich, »aber ich gebe Ihnen die Versicherung, daß Donald, nach dem ich den abscheulichen Betrug gehört habe, dessen er sich gegen Sie und Ihren Vater schuldig gemacht hat, mir auf keinen Fall entkommen soll, wenn ihm auch alle schlechten Kerle von Princetown zu Hilfe kämen. Ich verstehe nicht große Reden zu halten, aber das ist die Wahrheit!«


 Die junge Dame war jedoch in jenem Augenblick überlegter, als ich, und wollte nicht, daß etwas Unbedachtes geschehe. Wir besprachen deshalb die Sache längere Zeit, während ich immer eifrig am Schlosse des Pultes beschäftigt zu sein schien, und nur flüsterte, um nicht von einem der schwarzen Dienstboten gehört zu werden. Endlich rief Miß Linwood mit freudestrahlendem Gesicht:


 »Ah, ich vergaß — wie albern! Henry kann uns helfen, er ist zurückgekehrt!«


 Bei diesen Worten erröthete sie wie eine Rose, wahrscheinlich in der Meinung, daß ich von Henry Vaughan noch nichts gehört habe; allein ich beruhigte sie schnell in diesem Punkte, und muß gestehen, daß mir die Nachricht, daß sein Schiff im Hafen von New-Orleans liege und daß Miß Kate an demselben Morgen einen Brief von ihm erhalten habe, ungemein willkommen war.


 Nach längerer Beratung wurde endlich beschlossen, daß ich den Lieutenant auf telegraphischem Wege ersuchen solle, in besonderen Angelegenheiten, welche Miß Linwood's Heil und Glück beträfen, schnell nach Princetown zu kommen.


 »Zu einem Briefe ist keine Zeit!« sagte das arme Mädchen, indem es bei dem Gedanken an die verhaßte Heirath zitterte, deren Tag von dem unbarmherzigen Vater bereits bestimmt war und nahe bevorstand.


 Um keinen Verdacht zu erregen, beendigte ich schnell meine Arbeit und ging. In der Allee begegnete mir Donald zu Pferde, und nickte vornehm, während ich ihn so ehrerbietig grüßte, als wenn er der Lord Mayor von London gewesen wäre. Sobald am nächsten Morgen das Telegraphenbüreau geöffnet war, schickte ich die Nachricht ab, aber erhielt erst am Abend die Antwort, daß Lieutenant Vaughan Urlaub genommen habe und am nächsten Tage kommen werde. Spät am Nachmittag langte er an und brachte zwei von seinen zuverlässigsten Matrosen mit, was ein außerordentlich glülicher Einfall von ihm war. Er hatte zwar nicht gewußt, was es eigentlich betraf, allein bekannt mit den Gewohnheiten der Südländer, hatte er vorausgesetzt, daß die Hilfe von zwei kräftigen Leuten nicht ohne Nutzen sein werde.


 Der Lieutenant war ein schöner Mann und kühn wie ein Löwe. Wir hatten eine lange Beratung — einen Kriegsrath, wie er es nannte. Anfangs war er zu hitzig, und ich mußte ihm viele Vorstellungen machen; aber Miß Kate's Name war genügend, ihn zu bestimmen, vorsichtiger zu verfahren und mir die Führung zu überlassen. Wir sandten einen Brief an Miß Linwood, um sie von den beabsichtigten Schritten in Kenntniß zu setzen. Der Lieutenant schrieb ihn, und ein Negerknabe mußte ihn hintragen, nachdem ich — einen Schlüssel hinein getan hatte, um glauben zu machen, daß er die Schlosserarbeit betreffe. Dann bestiegen wir um 8 Uhr am Abend ein in Princetown gemiethetes Boot und ließen uns von den beiden Matrosen den Kanal hinab bis zu dem Werft der Linwood'schen Plantage fahren. Hier stiegen wir so leise als möglich aus, und ich schlug mit dem jungen Offizier den Weg nach dem Hause des Aufsehers ein. Es war erleuchtet. Ich klopfte an die Thür, während mein Begleiter sich hinter einem Baum verbarg, Ein halbnackter Neger öffnete. Ich sagte, daß ich mit Mr. Duff sprechen müsse, worauf er mich eintreten ließ, während der Lieutenant auf den Zehenspitzen folgte.


 Donald saß im Wohnzimmer an einem Tisch, auf dem eine Weinflasche mit einem Glase stand und eine Flinte lag, denn er war am Nachmittag auf der Entenjagd gewesen. Ich hob das Gewehr auf, nahm die Zündhütchen ab und warf sie fort. Erstaunt blickte er mich an.


 »Verwünschter Schuft, Du bist betrunken!« rief er.


 Ich zog ruhig meinen Polizeistab hervor und ergriff ihn beim Kragen.


 »Caleb Donald,« sagte ich, »im Namen Ihrer Majestät der Königin Viktoria, Sie sind mein Gefangener. Wenn Sie den Haftbefehl sehen wollen, so kann ich ihn zeigen; aber am besten wäre es, wenn Sie mir ohne Umstände folgten.«


 Einen Augenblick starrte er mich an, dann sprang er mit einem fürchterlichen Fluche auf und zog ein Messer hervor, um es mir in den Leib zu stoßen. Wir rangen miteinander, und Lieutenant Vaughan gab ihm einen solchen Schlag auf das Handgelenk, daß die Waffe zu Boden fiel. Die Sklaven im Hause mußten ihn gehaßt haben, denn obgleich er wie ein Löwe brüllte, machte keiner von ihnen Lärm. Wir mußten ihm den Mund verstopfen und die Füße zusammenbinden. und schleppten ihn endlich wie ein Kalb in das Boot. Die Matrosen legten die Ruder kräftig ein und wir flogen den Kanal hinab. Gerade als wir die Grenze der Plantage passierten, wehte am Ufer ein weißes Tuch und eine klare sanfte Stimme rief uns an. Es war Miß Kate auf ihrem Pony und in Begleitung eines Negerknaben, welcher zu seinem großen Erstaunen beim hellen Schein des Mondlichtes den Aufseher gebunden im Boote liegen sah.


 Auf Vaughan's Geheiß ruderten die Matrosen an das Ufer, und er stieg aus und sprach flüsternd längere Zeit mit ihr, während sie den schönen Kopf mit dem dunklen Haar so tief zu ihm hinab beugte, daß er fast die gebräunte Wange des jungen Mannes berührte, und daß Donald sich in krampfhaften Zuckungen bei diesem Anblick wand. Miß Kate reichte mir hierauf ihre weiße Hand, dankte und sagte Lebewohl; der Lieutenant sprang wieder in das Boot, und fort ging die Reise. In Princetown war die Anwesenheit des Offiziers von unendlichem Werth für mich. Er verschaffte mir einen Auslieferungsbefehl, den ich allein ohne seinen Beistand schwerlich vom Sheriff erlangt haben würde, und half mir mit seinen Leuten den Gefangenen auf dem Wege nach New-Orleans bewachen, wo ich ihn an Bord eines englischen Schiffes brachte. Wenige Tage später traten wir die Reise nach England an und landeten glücklich in Liverpool.


 Donald wurde zu langjähriger Deportationsstrafe verurtheilt und ich wurde zum Inspektor ernannt. Bald darauf erhielt ich ein freundliches Schreiben von Lieutenant Vaughan, mit der Anzeige, daß er Miß Kate geheirathet, die Marine verlassen und die Bewirtschaftung der Plantage vom alten Linwood übernommen habe. Mögen sie glücklich sein!


 


 —Ende—
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